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Sonntag,  12 . Oktober:
Marimllan_

Montag,  13 . Oktober:
Lubentius_

Dienstag,  14 . Oktober:
Eallistus_

Mitt  wnich, 15. Oktober .
Theresia_

Donnerstag,  16.Oktbr:
Gallus__

Freitag,  17 . Oktober:
Hedwig__

<3a m«tag,  13 . Oktober:
Lukas, Evangelist
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In jener Zeit stieg Jesus in ein Schifflein. fuhr über und kam

in seine Stadt(Kapharnaum). Und siehe, sie brachten zu ihm einen
Gichtbrüchigen. der aus einem Bette lag. Da nun Jesus ihren Glauben
fal)? sprächet zu dem Gichtbriichigen: Sei getrost, mein Sohn, deine
Sünden sind dir vergeben. Und siehe, einige von den Schnstgelehtt
sprachen bei sich selbst: Dieser lästert Gott! Und da Jesus ihre Ge¬
danken sah. sprach er: Warum denket ihr Böses in euren Herzen.

Was ist leichter, zu sagen: Deine Sünden sind dir vergeben, oder
zu sagen: Stehe aus und wandle umher? Damit ihr aber wisset,
dah des Machen Sohn Macht habe, die Sünden zu vergeben ans
Erden(sprach er zu dem Gichtbrüchigen): steh aus, nimm dein Bett
und geh in dein Haus! Und er stand aus und ging in sein Haus.
Da aber das Volk dieses sah, sürchtete es sich und pries Gott, der
solche Macht den Menschen gegeben hat.

Dolksmissionar
' 1. Unter den Orden, die dem wieoererwach-

ten religiösen Eifer nach dem Konzil von
Trient ihr Entstellen verdanken, ick die Kon¬
gregation des aller heiligsten Er¬
lösers  an erster Stelle zu nennen (auch
Redemptoristen oder Ltgurianer genannt). Der
Stifter ist der hl. Alfons von Liguori.
Er entstammte einer neapolitanischen Adels-
familie und wurde 1698 geboren , .llter
von 16 Jahren war er bereits Doktorder
Rechtswissenschaften, und iin 20. ^ ahre führte
er schon als Rechtsantvalt die wichtigsten Pro¬
zesse. Dabei führte er ein musterhaftes Leben.
Schon als Advokat machte er stundenlange
Besuche HÄmÄllerheÄi . st n und bei den Kraa¬
len ' Da verlor er einen wichtigen Prozeß . .
Er erkannte iveiter , daß sein Beruf fein zartes
Gewissen beschwerte. Kurz entschlogen legte
er seine Praxis nieder und wandte ich der
Theologie zu. „Nun lebt wohl, ihr Gerichts¬
höfe, nie werdet ihr mich wieder sehen. Er
war 26 Jahre alt , als er mit diesen Worten
von seiner glänzenden juristischen raufbahn
Abschied nahm . Drei Jahre später erhielt ssr
die Priesterweihe . ^ , , . -

Als Priester führte Alsons em musterhaftes,
überaus seeleneifriges Leben. Jh >n lag be¬
sonders das arme , vergessene Landvolk am
Herzen. Mit Schmerz und Rührung sah er
seine vielen religiösen Röten und Bedürfnisse.
Ihm zuliebe richtete er seine Predigten so
ein , daß er von allen , auch den schwachckeih
verstanden wurde . Lieblingsthema seiner Pre¬
digten waren jene , die den Sünder zur Hosf-
nuiig itnd zum Vertraiien ermuntern . Was
geistige Elend des armen Landvolkes ging
ihm derart zu Herzen, daß er im Jahre 173-
trotz vielen Widerspruchs und großer -̂ chwie-
rigkeiteir eine Kongregation von Mrssron»-
priestern gründete , die sich vor allem der
religiösen Bildung und Hebung der niederen
Volksklassen widmen sollte. Sie wurde von
Benedikt IV 1749 approbiert . Der Zweck der
Kongregation ist in der Regel iestgelegt : eif¬
rige Rachfolge Jesu , Unterricht der Jugend
und des Landvolkes, Bekehrung der Sünder.
Liguori leitete die neue Genossenschaft unter
vielen , oft ganz unev.varteten Hindernissen,
auch nachdem er auf Befehl des Papste»
Bischof geworden tvar.

Ganz unerwartet ernannte ihn Papst Kle¬
mens XM . 1762 zum Bischof von Sant ' Agata
dei Gotti im Königreich Neapel . Ta alles
Bitten des Heiligen , von feiner Person ab-
Lnsehen, nichts nutzte, ergab er jich in jein

Schicksal mit den Worten : „Gott will , daß
ich Bischof sei, nun wohl, , so will ich e»
sein." Als Bischof ließ er in seiner .Diözese
allerorts Volksmissionen mit denl besten Er¬
folge abhalten . Auf die Visitation der Pfar-
reren verwendete er 6st mehrere ^,age und
eine fast peinliche Sorgfalt und Genauigkeit.
Am meisten lag ihm die Heranbildung e ms
wissenschaftlich gebildeten und frommen Prw-
sterstandes am Herzen . Zudem lvar Al,ons

Soll allein
wer auf die welk
Sein irerre stellt.
Der schasst sich bittres leid
was fie verspricht.
Das halt sie nicht;
fhr lehtl BcftändigkcU.
Und wer es stellt
Ruf Bott nnd weit
Dem winket nie die Kuss,
geteiltes Herr l
SchaM Sorg und Schmerr,
führt nicht dem Mmmei rn.
Uns Sott allein,
So soll es lein!
Lr ist der rechte Dort,
wer ihm vertrant,
Ruf ihn nur baut,
Ist lelig hier und dort.

stets ein Vater der Armen , was sich beson¬
ders während der Hungersnot 1 .63 und
zeigte. Er hatte viel , zu leiden , jahrelang
war er ans Bett gefesselt und konnte die
Visitation seiner Diözese nicht mehr selbst vor¬
nehmen. Als er deshalb Papst Klemens X .
um Enthebung vom bischoslichen Amte bat,
erhielt er die Antwort : „Es genügt , daß Mon¬
signore Liguori die Diözese vom Bett ans
regiert . Ein einziges Gebet , das er von dort
aus an Gott richtet , ist mehr wert , als 100
Visitationen ." Von dem folgenden Papste
Pins VI. erhielt er endlich die Erlaubnis»

sein Hirtenamt ,lieberzulegen und sich ln M
geliebtes Kloster zurückzuziehen.

Nun weilte er ganz bei seinen geliebten
Söhnen und widmete den Rest fernes Lebens
der Entwicklung seiner Genossenschaft Mon
fand noch Zeit zur Fassung bedeutsamer
Schriften , unter denen ^ 're Moraltheologie
das größte Ansehen rn der katholischen Kirche
genießt . Bekannt von ihm sind auch dre sakra
inentalischen Besuchungen für leben Sog im
Monat . Seine Milde und Liebe erwarb dem
edlen Ordensstifter alle Herzen. Ro ck, in fetnnn
hohen Greisenalter mußte er sehen, wie man
seine Stiftung verunglimpfte und ver,olgte » ra
man in ihr eine Art Jesuitenorden erbemwu
wollte . Als der Jesuitenorden ans gehoben
wurde , traten die Ligurianer in de entstandene
Breche und leisteten vollwertigen Ersatz. A-
fons starb 91jährig am 1. August 1787. 1839
wurde er der Schar der Heiligen ein gerecht,
1873 unter die Zahl der Kirchenlehrer aus¬
genommen . in Ansehung seiner vielen aus-
ge' eichneten Werke, die noch heute Mhrev
imd LeuMe sind in den vielsachen Jrrtümern

da« zwölfte , das ist der hl. Alsons für da.
achtzehnte Jahrhundert.

2. Seine Junger waren bald rn den ver
schiedensten Ländern tätig , besonders in « oll»
Missionen. Tie Abhaltung vock Bolksmissionen
wurde nach und nach die Danpttatlg .eitdcr
Redemptoristen . In einer Ei »l .it .uig . ireoiz
legten sie deren Ziveck dar und luven zu
eitriger Teilnahme ein. Dann folgten die ein¬
zelnen Vortrüge , kürzere am Morgen längere
ain Abend, nach dem ktzange der Exerzmrn
des bl. Ignatius , mit genauer Berücksichtigung
der besonderen Standespflichten . nnd der Er¬
fordernisse zu einer würdigen. Buße . Viele
angesehene Männer unterzogen sich nach ihrer
Anleitung dem Unterrichte de.S Volles und
der Jugend , für deren Sittenreinhert sw nber-

"^ 'Ne ^Gesellschaft ist fast in alle » Teilen der
Welt segensreich tätig und zahle iin Jalire
1891 im ganzen 2557 Mitglieder ut , 3- Kw
stern . Volks »,issionen. Exerzitten und Mis¬
sionserneuerungen , das ist ihre Hanpttalig
keit. In Deutschland allein Ipielten jte nur
int Rordwesten 1826 bis 1828 22 -9 M >shonen,
749 Missionserneuerangen und 24/5 Exer

^ Auch in unserer D özese haften die Redemp¬
toristen eine Niederlassung , in Bornhofen . D.tz
älteren Leute werden sich noch mit Genug-
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J>ev ^ktgkeit biefev  Patres an bcm
AaMsahrtsorte erinnern. Tie un-

5^ ^ ŝ e" Kulturkampfgesetzemachten aber
fe ?, bê .^ liebten Drdensleute ein

rl« 1873  mutzten sie das
k ^ verlassen. Die Regierung rechnete sieUnter die dem ^ e>mtenorden verwandten Or-

Jesultenverwandtschaft besteht aber
aV tn  der Entfaltung der

Tangkert. Besonders zahlreich
[' nb^ . Redemvtvnsten tn Oesterreich, wo sie
an Kaiser Franz ll . einen eifrigen Gönner
bei atzen. Dieser schrieb 1820 an den Wiener
Erzbischof: „Es ist mein Wille, daß sich die

W g

tJSf*  Oesterreicher und namentlich die Wiener
hoben in den letzten Jahren Mr die C
knrttlL'V. ^»teresse gezeigt und ihnen
LÄ ?»-̂ nden Emflutz eingeräumt, weil der erste
Hetllgc aus dem Orden diesseits der Alp!»
«ln osterreicher Krnd war und in der Stadt
hr Vrl beffci2 ^ "denken steht. Das ist derKlemens Maria Hofbauer  der

ßUf bie  Phöben wurde
anziehend, und da an

SStol t L !?1’ £,dtiffcrt »och nichtgeiprocĥn wurde, wollen wir uns etivas ein
mit ihm beschäftigen.

a;J;  Dofbaner erblickte das
■ mv£er ^blt tm Jahre 1751 in Daß Witz
ut Mahren. , Er war der neunte unter rwölt
Kindern. Tie Eltern ivaren einfache wenia
bennttelte Eheleute. Als Johannes '— das
Ete ^ start^ d^ Â ^ — sieben Fahreft narb der Later . Aber die fromme
tor eht Cfff a3l£ n& * Sic  nahm den Klciî nzeigte auf den Heiland und
[agJ c • »Siche , das tff dein Vater. Gib acht
dich du auf dem Wege wandelst der ibm
wohlgefällig ist." Klemens hat ' diese Be

später selbst erzählt. Große Ge-
Opfersrnn und Barniherziglcit gegen

X fie  Armen diese drei Merkmale eines Lest
Äha ««!s »barten sich auch bei dem jungen
BVifvi*';15  ß a9tenJ aiti Johannes zu einen,
Bäcker m Znarm in die Lehre. Durch seine
Lromnngkert und seinen tugendhafte» WanLl
»ewanu er ganz das Vertrauen seines Meisters
«nd de,sen Familie . Sein Handwerk lernw
er m,t solchem Geschick, daß er «och vor
Ausgang der Lehrzeit ireigesvrochcn wurde
fteVÄÄ C Veschäftignng in, SÄ
JwT XU£fN Damals kam ein Hnngcriahr ins
Land, und der Propst des Klosters kur,w
zusammen mit seinem BLckerjungen dastir daß
d.e von allen Seiten nach dem Kloster wam
nes" cham̂ "ii^ ^ befriedigt w'/rben . Jvhaw^ svae.e ich sogar vom Munde ab umdas Erübrigte unter die Armen >u ii- i-ipw-,,
^e h.ngehenhe Liebe ĝ ann ' ihw dasArz

und da ihm dessen Verlangen
nach dem Priestertum bekannt war a b er
K ^ dre MSglichkeit, im Kloster selbst an dem
Unterrichte der Klosterschülcr teilzunehmen
Unaewhr vier Jahre konnte sich de A^ er
Lottes mit dem Studium beschäftigen
& Xlmnnb  Schlag . Ter gute Prüwt

werk Wraükunchmen .̂ A ' »ach Wien

SrBdt Ä i?; ? ^ 'stgt durch Gebet und

fallt eine Wallfahrt nach Ronn Zusamme!!
mit einem befreundeten Bäckergesellen zog er
^ dle A pen in die ewige Stad . Dies!
^lfahrt rief in ihm den Entschluß wach
nach Ende der drei Jahre wiederum nach
2m efcteiM ' Jt?JZ Vt’V ■Sier' bas Priester-iwrn, eyer zu erreichen. Sein Meister
sich nur schwer verstehen, seinen treuen ^ est
stigen tugendhaften Gesellen ziehen zu las en
Er wollte ihn an seine Familie binden trnä
L d.e Hand seiner Tochter an und S
Eob^nne«'"^ ^ stbäst zu Übertragen. AberJohannes Sinn war auf Höheres aeriüiei
-.«r beeilte sich daher, sein Vorhaben schall

9 *UHt«gMatt »cg Rheinischen KoMieitnufi
f !“* dkusführung zu bringen. Im Sommer I

des wahres 1782 zogen die beiden befreun-
be %\  Bäckergesellen hinab nach Italien.
Priester Aussicht hatten,
ei« faßten sie den Entschluß,
ew Einsredlerleben rn der Nähe von Rom
^Lbren . In der Nähe von Tivoli, in Herr-

Gebirgsgegend, wurde ihnen vom Bi-
L Ö04 ! ")° l bwei Einsiedeleien angewie-

!Ä !' ^ "bannes Hosbauer wurde als Eln-
Ü£bler ^ ngeklerdet und erhielt dabei den

Klemens Maria , den er fortan beibe-
hwlt. fern Freund Kunzmann erhielt den
Namen Emanuel. Vier Monate blieb er hier
nach ßi :? JE* 8mcfrî wie aus seinen
ind ^ Ese geschriebenen Briefen hervvrgeht.

Weae 'bn die Vorseh,ing andere
kam zur Ueberzeugung. daß dieses

Crnsndlerlebeu mcht sein Berus sei. und mit
^ Seelensührers und des Bi-

nach Wien ^ ^ ***°U UWb toattDte'ich wieder
i Et war bereits 31 Jahre alt und noch
immer brannte in ihm der heimliche Rns
nach dem Altäre des Herrn. Was sollte er
qE Gott '^ w r[ecn ^ ieI  erreichen? Da&rm ©ott ein. Cr befand sich einst in der
^ ^ hanskivHe. als rin gewaltiges Gewitwr
^wbergtng. Drei adelige Damen ivollten nach
.. auw gehen, wagten es aber nicht, das Gottles-

ru verlassen. Klemens bemerkte ihre
"/rsegenhert . ging auf sie zu und fragte
ob er rhnen erneu Wagen besorgen solle. Es
wurde bejaht und Klemens brachte einen
Wagen herbei. Die Damen luden ihn rin
bei rhnen Platz zu, nehmen. Während der
^ -brt - erkundigten sie sich nach fei neu Ver-

Us b "0  horten , daß er gerne
Pnester werden wolle, aber bie Mitt 'l zum

nrcht habe, sagten sie alle £
t*: v anderes Hindernis gibt —
st' 0 bre notigen Mittel werde» Nur schon sor-
I ' l Die Damen gaben ihm in ihrem Hanse
Wohnung und versahen ihn mit alle-n Nötigen
Nu,, konnte Klemens studieren. Da er sei
Mübe' ûm°da8^ ' Cr nW,t  undum das Versäumte in möglichst kurzer
§f, lt  nachzuholen. Dieser Eifer im Studium

^betsleben nicht. Tie Sonnwge
verbrachte er ganz im Besuche der KLiwtz
und ,m Gebete. Eines Tages erlaubte sich ein
Professor, in öffentlicher Vorlesung einen
txrtgett Lehrsatz vorzutragen. Von heiligem
^Tas mAammh erhob sich Klemens und sagte:

“<'« l>m « toicffo, zum «in ui » « «S
£nlt i C,nUer fwr b<e heilsame Lektion ge--
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te’,LK ? ! • ^ follig von einem Stuben-
(Vf  Ver  Ui groger Notlage befand Sv-
^rt begab er sich in dessen Wohmmä. Es
war der Student Thaddäus Hübl aus Böhmen
Klemens nahm sich seiner an und em§ abl
ihn lernen Wohltäterinnen, die auch diesen
namhaft unter stutzten. Beide waren von da
ab unzertrennliche Freunde. ^  “

lm ** m « En i„ ta
Ein Bruder suchte ihtn «ruf Und fnrnMi
a^ r, die Leidenschaften wollen »icht vmr

nnr weichen. Ägatho antwvrtcLg: r.Der Stofs
dazu rst.ch dir selbst, lebe ihnen zuKd-^ Z

r l ^ le ^i, was ihnen entgegengesetzt ist
und sre werden von dir fliehen." ™ J,te
. . dtho wurde xinst gefragt : „ Was ist mehr
dw Arbeit des Körpers oder die Ueberwachuna

Menschen?" .Die' >Wttwô war^
rwVVvFlVVl̂ öleich einem Baum, die leib^
lrche Arbeit bringt das Laub, die Ueberwaxbiun«
des inneren Menschen aber ÄuKÄ
bet  fc Sf  lt -M.. jeder Ba^
j ^ 'w -giite .Frucht bringt , umgehauen und
besorgt wird so müssen wir sehr

ntt unsere .Frucht, das ist für
wir an^ ^ Echung des Geistes. Doch habenauch Bedeckung und den Schmuck der
fi!km ?J' 0imenbl(i> das ist die Arbeit! des

Agatho ekvas Schlimmes an anderen
S 'U fÄÄ fühlte m .rächten , svrmtz
ei in tUe  H kucht. daun kehrteS & % te9,c9''v
u .til ® “1 sagte er : „Wenn mir jemand über
die Maßen lreb Ware und ich würde erkennen.
'würdi dünde bringen könnte. 1pwurde rch rhu von mir weisen."

Ernst ging er in die Stadt , um seine che-.
flochtenen Körbchen zu verkaufen Da fand
er einen .Aussätzigen am Wege, der ihn sragte

a - r,crfc' Agatha antwortete : „In die
stadt Korbe pu  verkaufen ." Ta sagte der
doitwn " 'Ê !ke mir die Liebe und trage michdi . thrn.̂ Ägathy hob ihn aus und trug klm
tu die !Siadt . Auf seine Bitten setzte er ihn
da meder. wo er lerne Körbchen verkaufte. Als
m VI* ^rr a“tL: Wttc' wünschte der Aussätzige.
Agatho solle ihm iw» dem Geld einen Kuckvw
laufen Er tat es. Hernach, als er toieder eins
verkailft. hatte, wollte der Anssähige etivas
anderes gekauft haben. Auch darin tat er
rhm den Willen. Alo Agatha fertig war und
Weggehen wollte, verlangte der Aussätzige an
den Ort getragen zu werden, wv Agath? ihn
gefunden hatte. Agatho nahm in und trug
tlm dorthtji Dann sagte der Aussätzige KU ihm:
„Gcicgiiet seist du. Agatho, von dem Herrn
un Himmel und ans Erden." Ta Agatho s ine
ckugen erhob, sah er «temöttö wehr. Denn
es? war ern Engel des Herrn geivcsen. der
gekommen war thn zu prüfen.

Alle Werke der Nächstenliebe sind Werke.
MS § " .rn selber gelten. Wie sollten .wir
E also beeilen, dem Herrn A» Gefallen solche
tzberke zu tun ! Unser Los in der Cwchke.it
^Eet . sich rn letzter Linie nach den Werken
a»l Nächsten. „Was ihr dem geringsten meiner
Bruder getan habt, das habt ihr 5 £ 5

Der hl. Agatho
22. Oktaler.

E?" seinem Lebensweg ,st nur wenig be-
.~ V Sr leb re als Eins edler in der Wüste
versammelt M lt\  Reiche Jünger um̂ sich
m d n ' w ' ble  E V " if* ** Baker verehrten
Moe Öf £ Ech WfKit der Nach
S Wawlwr? ^ rs ^ olllomnienheit vernäh-men. r̂ ahrhaft golden sind die Ausfnrüw,'
die uns von ihm überliefert sind l K'

»c«Ä P  L - Ä !SUf r «Wam erfreu.Tage, da du bei rhwn^ eintrittst' 1
WMUe m  T .,m bciwälsS buS ' bS
m,& mmm sein freies Wesen an. Denn M*
Ingcbnnbeti&eit ift die Mutter affet a ih*>n

Wozu noch Haren?
noch sparen? Es ivird uns ja doch

alle» abgenommen, was toir uns zurückleg-"i>'
darum besser alles Verdiente und ErsTte
ttgen^ " M b und .Gesundheit kräs-teS m“"ie6t ,m
cs,3il e-f timmim« bedeutet eine bedenkliche
5 erabdruckung und eine Untetgrabrrnn des
Sparsinnes . Eie ist bedenklich für das G->-

denstEinzelnen. welec
Sb  hiJ Mrwrge für seine Kinder

, breTage seines eigenen Alters vergisst.
~ arch Arbeit und Sparsamkeit allst « kann das
verarmte Deutschland wieder lwchkommm Dü
I Sl'£Cte  db -affen. der Ovarsinn!fte erhalten und <rnsammefn MrNikists23» [rSnbKte
fml * U s beil‘ mensthlichen.Körper. Das ge¬
sunde und wirkungsvolle Kapital ist das in

lAdern und Aederchen, in den
railfmänittschen und gewerbl.ck̂en Mittelstän-
f ^ ^ertettte Kawlal Dieses Kapital schofstnZ--freudtg und lebenskräftig chn erhalten must
dre Sorge und das Streben jedes weitblickenden
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Wllrtschafts- Zrnd Finantzipolitikersfein. „Die
Mittelstände find die wichtigsten Steuerquellen
für jeden modernen Kulturstaat." Diese Wahr¬
heit ist^unzählige 'Male von den Minister-
pschen aller Länder erklungen. Wenn nun
«wer durch Herabdrückung des Sparsinnes in
jMlserem verarmten Deutschland eine gesunde
Erstarkung her Mittelstarke verhindert wird,
1° «mn dies nicht phne bedenkliche Folgen fürchls bkerben.
^ Auch in anderen Hinsichten ist her Feldzug
Mgen Kapital Und Besitz von gemeinschädlichen
Syolßeit. Bon wem sollen Kunst pnd Caritas
»ebemtvenn nicht vom kapitalkräftigen Be-
ftd ? Der deutschen Künstlerschaft ist durch die
Kernrchtung der Fürstenhöfe am berühmten
S. November 1918 ein schwerer, kaum wieder
Mt m  machender Schlag -versetzt worden. Me
Fürstenhöfe »varen mehr oder minder sehr
ßätige und kräftige Förderer der Mnst . Mil¬
nonen flössen von ihnen jährlich der deutschen
Mmstlerschaft zu. Hunderte von Kunst- und
Mmstgewerbemufee» «verdanken Gründung und
Unterhaltung aber auch dem kapitalkräftigen
»ô ^ ertum und seinem edlen Bürgersinn.Zahl-
reiche Kunstvereine betreiben praktische Kunst-
hflege. Hunderttausende fließen von' ihnen her
Mrnstlerschaft tzu. Deren Mitglieder stellen die
besrtzendetk' Bürgerkla'fen. Wenn nun die ver-
wvgenden B̂urgcrkLssen auch noch unfähig ge-
tnacht werden, selbst praktische Kunstliebhaberei
»u trerben. die Kunstvereine zu unterstützen

Brot zn geben, dann
steht die Künftlerschaft vor dem'Abgrund. Daß
^eKaufkraftund damit die Möglichkeit? für
«Unst und Lrebhaberci große -AUfuen.un -en zu
machen.^>uvch die geb'altigen Steuerzahlungen
ga ..z bedeutend gesch-näcĥ ist, wird niemand
leugnen. Wird durch jene Miß'stinhSumg gegen
Bermogen und Besitz auch noch die KUnstfreu-
£jr €? besitzenden Klassen noch mehr, ge-
talmt , wer hat den Schaden? die Knnff —
Und rn Kweiter Linie das gesamte Kunstge¬
werbe und ihre Angestellten und .Arbeiter.

-Auch diese Bernfsklassen haben «ein .Kocht
S-lc haben ein  Recht auf die Be¬

rücksichtigung und Fürforge der Allgemeinheit.
Kulturleben " *ESer Faktor im gesamten
^ ^ ^ ^ ^ Edtragende dieser Zeitcnüvicklung
wurde die Caritas sein. Hunderttausendemuß
der christliche Wohltäligkeitssinnastjährlich für
arme Kirchen und Klöster, besonders in der
Maspora und für die Missionen Ln den ©et»
deiilanderii aufbringen. Die Hunderte und
LausentzL Mex Stiftungen zur Unterhaltung
S ^ Ä̂ ^ " bäusern, Waisenhäusern, Kinder-
asylen, Kinderhorten, Genesungsheimen, Krüp-
Pelhelmen, 'Säuglingsheimen ufw. ufiv, welche
der deutsche Wohltatigkertssinn in .den letzten

bn vrs o” ,-3eW*??ken hat, Lehen mit gro-
tzen goldenen Lettern in der Geschichte des dent-
Uen Volkes eingetragen. Sie veroankcn ihre
Entitehung hem Eoelsrnn des gesamten deut¬
le « Bürgertums ivelches dreh Schenkungen
«E, ..^ rnmchimsse deren feste Einnahmen
ssmern und Elches durch jährliche, regelmäßige
Beitrage die laufenden Unterhaltungsroften für

«clMtzöefohlenenund . ihre liebevollen
fg £t ^bringt . Der platonisch- Wohltätig-
keits.lnn schafft.nichts, liebevolle Worte allein

E , die praktische. freigestge Wohl-
t kann aber nur aus volle» Gefäßen

schöpfen. Verhindert ein neuer Geist in der
neuen Zeit indessen die Bildung von Einkom-
iNi-nundBermvger, . welch, icher den standes-
mätzi len Lebensunterhalt und oi. pflichtmäßige

'Alter und die Zukunft der
binausgehi. dann müssen die Quellen

S r " ' «ms denen der Wohttätigkeitssinn
nmss. Das wird ein natürlicher un-

anevlolb lrchê Prozeß geben.
Tie finanzpolitische und wirtschaftliche

eines geordneten Staates , sei er
^ er Republik, auf der einen Seite,

Erhaltung der Kunst und des Künst-
wlturostln Fuer Maßstäbe der ethischen und^nstmckelung eines jeden Volkes,
d.e Erhaltung jener Anstalten gnd Elnricb-
kungen. welche für diejenigen sorgen müssen'
denen von: .Schicksal ein glückliches Los und

SonntagSblatt »er Rheinischen Bolk»zeitu«e-

I ein gesunder Körper versagt worden ist, auf
' nickt'“Sw ?- % üel ..fürbmt  somit gebieterisch

« «■dre Eindämmung einer den Besitz
schleck.,thrn bekämpfenden Volksstimmung, sorä

t*fr Änteresse erheischt sogqr die Erhal
wng der durch die Not der Zeit ohnehin
^ ? d^ u»tnberten Schaffen- - und Besitzsreudig-keit, deren ErlahniUpg — neben der in ka
Mbeitskr^ V gesunkenen allgemeinm^ «^ Freudigkeit- die Wiederbelebung des
deutfchen Wirtschaftslebens und damit 'den Wie-
Äa * 1***

Erste 111

3lar ein FabrikuMchrn

Der eigensinnige Wurzeisepp
-. ^ '" ^ Mlsepp kam der Stadtsoldat und
zahlen ^ " st die Hundstaxe endlich

- »Die HündGare zahl i nit !"
Sepp.
» rr~ et ^tqdtsoldat meldete das und der Wur-
kaückei Vorladung aus die Stadt-

s«St der strenge Bürgermei-
ster. du mußt die Hundtaxe zahlen, sonst
kommst du vor'n Herrn Amtmann !"

„Die Hulidtaxe zahl i nit !"

Not
war reäet ihr so viel von Nugst unä Not
ln eurem taüettosen creiden) ^
ihr frommen leute, Wagt üie Sorge tot. ' j
Sie will ja üoch nicht bet euch dletvenl J
Do* wo die Not. um die das Mitleid weint i
Hur wieder Cropfen an des Crinkers hand, .
Indes die dunkle fiut. die keiner mein.' \
verborgen steht bis an der Seele Rand- ac
ll)rfrommen Leute molltdieSorgekennen [
Und habt doch nie die Schuld geseheni $
Do* fle, ste dürfen schon das leben nennen sj
Und seine grauenvollen Nöh'nl %

Dlnauf schallt'; wie besang und loben, ^
Und um die viumen spielt der Strahl' ej
Die Menschen wohnen still im Cal, g
Die dunklen Seier horsteit droben.

*t.v.Droste-tziUSHvff. fjj
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hpT̂ >J n“| a er  denn vor'n Herrn Amtmann,
der ihn bös anschaut und grob anfährt:
^ " V 1 Lottl , che Hundssteuer mußt zahlenoder du komnstt vor Gericht'"

„Die Hundtax z,chli nitV'

ÄSÄÄ
ttÄrtäT' 1“ ''1"'-

„WurzelsePP. ich frage dich, willst du die
ws"Loch? ' EK du nicht, kommst du

„Die Hundstaxe zahl i nit !"
utih ' wrfim ^ "̂m lnst du denn so eigensinnigmrd willst deine Lnindtaxe nicht zahlen?"
Wt" UräeI eW : 1 Sor kan Hund

Arbeit:
^ b,cn  Seacn  aus dem Himmel;iU'abt ton aus der Erde. Das Gebet

Hlmmelölvagen, Arbeit dein Erdenwag n'
beide bringen dir viel Glück tns Hans '

(Heinrich Müller, lUUii—lt>7öj
« « wui Reichtum liegt hauptsäckilich in

zwei Worten: Arbeit  und Sparsamkeit.
tBeni. Franklin.)

ber Arbeit  wirst ost in einer Stunde
Ä® 16  die mechanische, schläfrige Arbeit rn drei
L-tunoen. Meliert.)

air$ ntn?l  Fabrik von Westmannu. Cp.
R ?3 '?cben der Prinzipal durch eie Arbeits-
sale, bald hier, bald dort einer 'Arbeiterin

»Sf * *"'■i»
knarrenden Maschinen ratiertcn und

Sab?issueiste? **** * schritt de'
^ar>dumpfe, ohrenbetäubendeGeräusch der

sehenden Mackst neu übettönt.

S SaKsSSf
kenne diese Krokodilstränen." ^

„EntschuldigenSie. Herr Westmann" wen^

Tku  Nichts verdorben, sie ist sehr flciüic, und
ivemt, weil ihre Mutter gestern verunglückt ist."

Il ni>  übelste Sachen nickst", versetzte
b^ i ^ brr^ err. "dann soll sie zu Hause blei-
wird n J ’J 1? - «f 'Gcmuü  hat . Hier aberwird gearbeitet und nicht gepult ."

„Ich meine aber", inmgte der Meister noch-
^ i€  dieselbe aus Mit-

i/ . «r bestrafen »regen der paar Minu¬ten Arbcitsversäumnis."
. darauf barsch und Ver.vundert

^^ uhtlose Prlnzipast „Sie reden ja, als
wenn wunder was los ivöre, und es ist doch
nnr ein heulendes Fabrikirrädchen

tzk - Äng  er . Der letzte' Satz 'war
trotz des Getoses so laut, daß. das Mädchen
tv » Verstanden hatte. „Gut", sagte es unia-
Staie » junt Meister, „ ich bitte für drei Tage
mich oU beurlauben, Hamit ich durch mein
Wernerl das Geschäft nicht schädige:"

's . Bitte wurde sofort gern entsprochen
und mitleidig suchte der Meister die brave Ar-
beiterui M trösten. „0 ", erwiderte (je, „der
Prinzipal hat mir noch nie etwas Ueble?-
gesagt: er^hat es heute sicher.nicht so gemeint."

Fünf ^ ahre waren seit die«,» kleinem aber
bezerchnendett Vorfall verflossen, da warf eine
schlimme, anfteckende Krankistit hie Gemahlin
lenes geslnnungsrohen und hartherzigen Herrn
Westmann aufs Krankenlager. Ratlos vor Be-
trübnis wandte er sich.«» das nächste Kloster
der barmherzigen Schvestern und bat um eine
schlvester zur Pflege seiner kranken Frau . Sie
ward iym zugesagt, und die Schwester. Luzia
nin Namen, pflegte nun lange Wochen in
hingebender Liebe die kranke Frau , bis sie wie¬der genesen ivar.
^ staunender Beivuaderung hatte der
Fabrikherr dem Tun der Schvester zugesekfen.-
und fern ungläubiger Stondpuiikt konnte die'e
ansopfernde Liebe in ihren Beweggründen nicht \begreifen.

„Schweltecks sagte er daber eines Tages zu
chr. Sie sslnd 'wohl von hochvornehmer Her.

»sWc edlen Gesinnungen verraten e«"
. Errotei* schlug Schvestcr L hia ihre Augen

Meder. „Entschuldigen Sie. verehrter Herr",
lautete die Antzoort. „wir dürfen über unsere
frnhcreu^ Verl-altnisse wenig reden; ich bJ*
öa§ Kind einer armen Arbeiterfainilie. und
meine Mutter ist mir durch ein Unglück ent-
rrsfen worden, während mein Vater schon früh
Ord̂ r stn " ^ 5a &rcn  trat ich in unfern
. ^ r Fabrikherr >var etwas blaß geworden,
denn plötzlich hotte er in der opferwilflgen
Schwester rcnes Jabrikmälchen wieder erkannt.

J 56?1, oben die Rede gewesen ist. Tief
beschämt sah er jetzt das Unedle seiner Ge¬
sinnung ein; er ergrisff die Hand der Schwesterund sprach: ~ .

Luzia, können Sie niir verzzeihenr
„Mein  lieber Herr", rckviderte sie. seien

Srê unbesorgt, ich hege keilte Bitterkeit gegen
Hochherzigkeit und Duldsaurkett dieser

Arbeiterin hat aber den glaubenstzaltcn Fabrik«
gemacht!̂ *“ Cimm  VlaubeEttgen Mchuq,
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17) Roman von St ft11 Don
Eine kurze 'Stille trat ein. nachdem er

die Worte gesprochen hatte- Dann stand er
auf, ging langsam den Gang Huiunter, uno
als er die Tür öffnete, erblickte er wceoer
die goldgelben, im Sonnenschein leuchtenden
Butterblumen und hörte wieder das Zwitschern
der Sperlinge . . ^

Ich hin eine Viertelstunde rn der Kirme
gewesen", dachte er. „und über dem ver¬
such. auf den tiefsten Grund meiner Seele
zu tauchen und mich zu prüfen, ob ich einer
Frau alles gäbe, was ich zu geben vermag,
habe ich ganz vergefien^ darüber nachzudenken,
welche Antwort mir die 'Frau woyl erreuen
würde, falls ich ihr meine Freiheit uns mein
nicht sehr interessantes Leben zur Verfügung

stelle." ^
Nach dem Lunch verabschiedetesich La tun-

dar. „Heben Sie wohl, Mrs . de Tracy, brs
auf weiteres . Wahrscheinlich komme ich Mitt-
ivoch zurück, wenn sich das einrichten laßt.
Leben Sie wohl. Mrs . Loring !" .

Anch hier änderte er den nächsten Lüh in.
- Soll ich Mittwoch wiederkvmmenG Tenn
ferne Wirtin war jetzt außer Hörweite.
~ Ohne Zögern, aber auch ohne i-glrche Be¬
fangenheit gab Robinetta Antwort.

„Spätestens Mittwoch, so lautet mein De
fehl", sagte sie lustig, und diese Worte klangen
Lavendar noch in den Ohren, als er abreiste.

. Haben Sie auch daran ged ach , dag heule
nachmittags das Gartenfest in Revelsmere statt-
findet ?" fragte Mrs . de Tracy, als sie wenige
Minuten später dus Woh.^unntet betrat und
Mrs . Loring am offenen Fenster stehen fand.

Letztere hatte sich für kurze Ze.t widerstands¬
los einer gewissen Niedergeschlagenh.it hrn>
gegeben Uiid blickte trübsclcg ans den mit
Butterblumen besäten Grasp .atz hina-us . Wie
öde erschien alles , seitdem Lavendar fort war
— Nun Lubin sortgezogen war, er,ch.cn das
Torf wie tot ! Sie befaß aber doch noch genug
Humor, um innerlich über i.hre eigene Unver¬
nunft zu lächeln, ütü sie sich de scheu bewußt
wurde, wie namenlos lang s.ch die nächsten
Tage vor ihr ausdehnten. Nch .sdestbweinger
war das Fest, von dtz» Mrs . de Tracy sprach,
eine Gelegenheit, eine hübsch: Toilette z^ tra¬
ten Robinetta kannte ihren beweglichcii^ rnn
und wußte, daß der Anblick einiger sich auch
nur angeblich amüsierender Menschen sie sofort
in bessere Stimmung versetzen würde.

Ta Mrs . de Tracy heute an Kopfweh litt,
sollte Miß Smearcon Rcbinetta begleiten. Car-
naby weigerte sich Mumwnnden, mit ihnen
zu sahren: wenn überhaupt, wollte er das
Fest nur M Rad besuchen. Al .o trat Robi-
netta die Fahrt in dem schveren, alten, von
dem halbgelähmten Pferd g.zo-enen Lamauer
nur in Gesellschast von Miß Smeardon an.

Carnaby, der der Slbsalwt von der Sairs-
tür aus bcvoohnte, pfiff vor Bewunderung,
als Robinetta die Stufen hinabging.

„Aha ! Wir haben uns heute heräusstafnert,
um Eroberungen zu mack-en ! Schade, daß Mark
nicht da ist, aber Kopf hoch Cousine Rohm,
Mr. Finch ist immer noch za haben!"

Diesmal versagte Robineltas sonst so ge¬
schwinde Zunge, als sie Lavendars Namen
hörte, überkam sie ein Gefühl der Verein¬
samung. Jlw langes , weih s Gewand aufras-
send, bestieg sie in möglichi würdevoller Häl¬
ftung den Wagen, '.rührend Carnaby mit ver¬
gnügt blitzenden Augen dabei stand und dann
den Wagenschlag Muter Miß Smeardon schloß.

„Hoffentlich wird die Fahrt genußreich sein ,
spottete er. „Wenn ich die Hüte nicht festhaltet,
werden sie euch wegfliegen: Buc.Phalus schlägt
immer ein kolvsales T mpo an "

„Lieber Middy, du bist gar nicht komisch,
bemerkte Robinetta Ärgerlich, und schwankend
setzte sich das Gefacht in Bewegung.

.Ich fürchte, Sie werden mich nicht sehr
unterhaltend finden", begann Miß Smeardon,
indem sie unter ihrem pilzförmigen Hut hervor
Kohinetta einen Seitenblick zuwarf.

g \ a 2 WtggiN.  Nachdruck verboten.
O, Sie können mir von den Leuten erzählen,

die"wir heute treffen werden", erwiderte Robi-
netter so gutgelannl , 'ixrle ihr moglrP werr.

,Jch klatsckM nie", gab MitzSmcardon zuruck.
„Man braucht doch nicht gleich za katschen,

nicht wach ? Man hat. nur ein begreifliches
Interesse für seine Mitmenschen."

„Und es ist gut, ein ENig Bescheid zu
wissen. Wenn man wie «Sie unter Fremden
lebt, Mrs . Loring, kann man nicht vorsichtig
genug sein — besonders als Amerikanerin!

Miß Smeardons Stimme nahm einen be¬
deutungsvollen Klang an ; aber RobineVa
schenkte den Worten keine Beachimig. und Miß
Smeardon ging tziu einem anderen Thema über.

„Wie schade, daß Mr . Lavendar .heute ab-
reisen mußte ! Cr wäre ein sehr angenehmer
Zuwachs für unsere Gesellschaft gewesen.

Ja , nicht wach ?" Robinetta bemühte sich,
die' leidenschaftliche Zustimmung ihres Herzens
nicht in ihrer Stimme M zeigen.

„Mrs . Lavendar ist stets so liebenswürdig,
fiiide ich. Jedermann hat ihn gern : aber
manchinal übertreibt er die Li.be ns.vurdigleit
fast ein wenig . Ich denke mir. . daß es daraii
lag " — Sie stockte und fugte chuzu: „O,
ich sagte ja, daß ich niemals klaEb

. Halten Sie es für möglich, daß man>zu
liebenswürdig sein kann?" Es war ke-n- geist¬
reiche Bemerkung, aber Robinetta wußte kaum..
was sie sagte. . . . , . sr

„Freilich, wenn man ein tunges Maschen
dadiwch glauben »rächt, daß man es liebe!
Wie ich höre, ist Dolly Meredichs Herz ganz
gebrochen. Nachdem die Verlobung em Jahr
gedauert hatte, sic auf so herzlose Was : am-
zulösen! Unsere heutige Fahrt br.ngt mrr die
Sache wieder recht in Erinnerung. Miß Mere-
dith ist die Cousüre unserer Wirirn, und in
Revelsmere haben di- beiden sich, als sie noch
sehr jung 'waren, Min erstenmal gesehen.

„Bei jeder Entlobung gibt es viel Gerede",
sagte Robinetta Whl. „ , ,,

„Zuerst schienen sie sich zärtlich zu lreoen ,
begann Miß Smeardon wieder. AVer Robi¬
netta unterbrach) sie. ^ ~ rr T

„Je schneller solche Dinge der Vergehcicheck
anheimfallen, desto bester. Außer den P -.e.-
ligteii kennt.niemand jemals den irahren Her¬
gang. Sagen Sie mir. Miß Smeardon , wer
wohl heute in Revelsmere sein wird?

Nach dieser ausdrücklichen Ab.reisuug konmc
Miß Kmeardon sich nicht länger über Lavew
dars lAngelegenheiten ergehen und mutzte sch
einem ihr weniger zusagenden Ge sprach-gegen¬
stände zcmvenden. , , , ,,

Wir werden verschiedene Nach,barn treffen",
erzählte sie nun, „aber ich fürchte, die werden
Sie nicht sehr interessieren Ich) borte. daß
die Damen in Amerika sehr an die Geiell-
schaft von Herren gewöhnt sind. Hier gibt es
deren nur 'wenige, und sie find alle verheiratet.

Alle !" wiederholte Robinetta lachend.
>kun , U  ist noch Mr. Tait aus Strome,

aber der ist halbgeMimt ."
„Dann ist Carnaby gewiß ein höchst er¬

wünschter Gesellschafter in der hiefigen Ge¬
gend", bemerkte ' Robinetta scherzhaft. Doch
Miß Smeardon faßte alles so buchstäblich aus»
daß sie die Worte für ernst nahm.

„Vorläufig noch nicht. Meer in einigen Jah¬
ren werden wir sehr vorsichtig s-iu mü>sen,
cs gibt hier sehr viele junge Mädchen, die
natürlich nicht alle begehrenswert sind."

Damit endete die Unterhaltung, denn der
Wagen fuhr jetzt die Auffahrt hinauf. Robi¬
netta blickte eifrig umher. Das GutsliauS war
hübsch und alt und von schönen Rascmhnngen
umgeben ; deren Hintergrund Buchenwaldungm
bildeten. Die Grasplätze waren heute bel bt
durch Gruppen von Gästen, die hauptsächlich
aus Damen, und Ovar ältlichen bestanden.
Als Robinetta und Miß Smeardon an der
Haustüre aussttegen, wurden ste von erner
älteren Dame, der Hausfrau empfangen, und
ein ebenfalls älterer Hausl)err geleitete sie

auf den Rasen, wo sie mit den anderen Leuten
züsammentrafem ^

,Es ist geradezu betrübend!" dachte Robi¬
netta, als sie eine Schar junger Mädchen
herankonrmen sah - „so nett aussehende M o-
-chen, vergnügt und gut ange ogen, aber alle
ohne die Begleitung zu der ihrer Ergän ung
nötigen jungen Herren. Mr wen zrehm sie sich
hier an ? Sie müssen große Selbstachtung be¬
sitzen, wenn sie sich dauernd so hübsch zurecht¬
machen, nur für Mr. Finch, für den Halbge¬
lähmten und für Carnaby." ,

Bald darauf gesellte sich noch eine junge
Dame zu den anderen, die aber mit ihren
starken Garben und ihrer massiven̂ Gestalt
gar nicht mädchenhaft anssah. Ein Herr be¬
gleitete sie. „Das ist sicherlich nicht Mr
Finch", dachte Mrs . Loring mit e.nem Blick
auf seine breite Figur , seinen Stiernacken und
sein glänzendes schwarzes Haar, „und der
Halbgelähmte ist es a>rch nicht. Es muß ei»
Fremder sein."

In demselben Augenblicke Begann es zu
reanen, aber die Wirtin ließ sich dadurch
nicht abschrecken. sondern trat zu Robinetta
und sagte dieser liebenswürdig, daß s e sie
mit Miß Meredith bekannt zu machen wünsche.
Dann ließ - sie die beiden Damen zusammen
unter einem schützenden8 min stehen Und ent¬
fernte sich mit dem Herrn.

Sobald sie den Namen hörte, begriff Robi¬
netta. wer Miß Meredith sei. S e setz en sich
nebeneinander aus eine Gartenbanc uno Mrs
Meredith machte eine Bemerkung über dr:
Hitze, während sie mit besr e igter Micne rhre
fleischige Hand betrache e, auf deren drit e n
Finger ein funtelnder Diaman r ng prangte.

Nach einigen einleitenden Morten fragte
sie Mrs . Loring, ob sie in der Nachbarschaft
zu Besuch wäre? . . . . -

„Ja , ich bin sert eunger Zeit rn Stoke
Revel". antwortete Robinetta. „Mrs . de ^racy
ist meine Tante oder richtiger ausgeoruckt:
ich. bin die Nichte des verstorbenen Admrrals
de Tracy."

Ihre Gefährtin bekundete nrcht das ge¬
ringste Interesse für diesen Teil der Antwort,
aber als Siole Revel erwähnt wirrde, blickte
sie plötzlich wie erstaunt auf.

Dann wurde die nur gleich fiilfige Dinge
berührende Unterhaltung fortrefetz'. Robinetta
beobachtete Miß Meredith scharf und dachte sich
dabei ihr Teil . Wenn auch n'cht großmiitrg.
so will ich wenigstens gerecht sein, beschloß
sie im stillen. Sie hat oder hat e eine schone
Farbe . Ich glaube, daZ sie ehrlich tit ; v ellercht
auch verständig und gutmütig, vorausgesetzt,
daß alles nach ihrem Wunsche geht.

Es wird einen Regenschauer geoen", ,agte
Miß Meredith ; „aber meinen Sachen w rd
er nicht schaden", fügte sie hrnzu, einen Blrck
auf Robinettas Hut werfend.

iWährenddesien durchlebte Robiiietta, als
sie dort auf der Bank saß, den Regen nieder¬
fallen hörte, und auf den langsam die ganze
Landschaft verdeckenden, bleisarbenden Nebel
hinblickte, einen Augenblick seelisücn Sch i ea-
zes, wie sie ihn 'noch selten empfunden hatte.
Aitch Miß Meredith war still und in Gedanken
versunken. . . , „ . 0. .,

Wenn sie nur ein wemg anders ausgesehen
hätte wäre es soviel leichter zu verstehen
gewesen:, dachte Robinetta. Tann sab sie plötz¬
lich wie das Gesicht ihrer Begleiterin sich
veränderte und weicher wurde. Es trug einci:

> Ausdruck— Robinetta bemer.te es durch einen
^ flüchtigen Blick — wie ihn ein stolzes, zorniges

Kind hätte zeigen können: verdrieglich, tref
verletzt, aber entschlossen, nicht zu weinen.
Und das löste in Robinettas Herzen neue
Empfindungen aus . Sie hat jedensalls ge¬
litten, dachte sie. Möge mern hartes Urteil
mir verziehen werden! ^ . . .

Leicht erschauernd zog ,re rhren Schal fe,ter
um die Schultern. Miß Meredith wandte s ch
ihr nun zu. Der Ausdruck, den Robinetta
beobachtet hatte, war versclMunden, und das
Gesicht mit den allzu roten Wangen erschien
selbstzufrieden und ein wemg herablassend,
wie zuvor. ^

(Fort,etzung folgt.)
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